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Kyrie eleison, sieh, wohin wir gehn,
ruf uns aus dem Tode, laß uns auferstehn.

Wenn einer mir dienen will,
folge er mir nach;

und wo ich bin,
dort wird auch mein Diener sein.

Wenn einer mir dient,
wird der Vater ihn ehren.

Joh 12,26

Muß ich wandern
in finsterer Schlucht,

ich fürchte kein Unheil,
denn du bist bei mir,

Ps 23,4

Vater, ich will, daß alle,
die du mir gegeben hast,
dort bei mir sind, wo ich bin.
Sie sollen meine Herrlichkeit sehen,
die du mir gegeben hast,
weil du mich schon geliebt hast
vor der Erschaffung der Welt.
Joh 17,24

Edith-Stein-Denkmal in Köln des Bildhauers Bert Gerresheim.
Fußspuren der Verhafteten in den Tod.
Jesus kommt ihnen entgegen.
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15
Schlußgebet

Großer, lebendiger und heiliger Gott,
wir haben die selige Teresia Benedicta vom Kreuz
mit ihren Gefährtinnen und Gefährten um ihre Fürsprache angerufen.
Wir bitten dich,
schenke uns durch ihr Vorbild und die Hingabe ihres Lebens
in der Kreuzesnachfolge deines Sohnes Jesus Christus, die Kraft,
dir treu zu bleiben und dereinst zusammen mit ihnen
dich in deiner Herrlichkeit loben zu dürfen.
Darum bitten wir durch Jesus Christus, unsern Herrn. Amen

Schlußlied

1.
O du hochheilig Kreuze,
daran mein Herr gehangen
in Schmerz und Todesbangen.

2.
Allda mit Speer und Nägeln
die Glieder sind durchbrochen,
Händ, Füß uns Seit durchstochen.

3.
Wer kann genug dich loben,
da du all Gut umschlossen,
das je uns zugeflossen.

4.
Du bist die sichere Leiter,
darauf man steigt zum Leben,
das Gott will ewig geben.

5.
Du bist die starke Brücke,
darüber alle Frommen
wohl in den Himmel kommen.

6.
Du bist das Siegeszeichen,
davor der Feind erschricket,
wenn er es nur anblicket.

7.
Du bist der Stab der Pilger,
daran wir sicher Wallen,
nicht wanken und nicht fallen.

8.
Du bist des Himmels Schlüssel,
du schließest auf das Leben,
das uns durch dich gegeben.

9.
Zeig deine Kraft und Stärke,
beschütz uns alle zusammen
durch deinen heiligen Namen,

10.
damit wir Gottes Kinder,
in Frieden mögen sterben
als deines Reiches Erben.
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Das Gedächtnis der Märtyrer verteidigen

Das vergangene 20. Jahrhundert brachte große wissenschaftliche und technische Fortschritte; der
Mensch hat sogar den Mond betreten. Trotz der vielen Errungenschaften auf allen Gebieten des
modernen Lebens erfuhren die Menschen in Europa verhängnisvolle Diktaturen, zwei furchtbare
Weltkriege. Ungezählte Menschen verloren ihre Heimat, Millionen Menschen mußten in den kriege-
rischen Auseinandersetzungen ihr Leben lassen, Männer, Frauen und Kinder wurden ermordet.

Zur Vorbereitung auf das Heilige Jahr 2000 rief Papst Johannes Paul II. in seinem Apostolischen
Schreiben TERTIO MILLENIO ADVENIENTE am 10. November 1994 alle Ortskirchen auf, ihre
Märtyrerchronik aufzuzeichnen. Er sagte:

In unserem Jahrhundert sind die Märtyrer zurückgekehrt
Soweit als möglich dürfen ihre Zeugnisse in der Kirche nicht verloren gehen. Von den
Ortskirchen muß alles getan werden, um durch das Anlegen der notwendigen Dokumen-
tation nicht die Erinnerung zu verlieren an diejenigen, die das Martyrium erlitten haben.
Dies sollte auch einen ökumenisch beredten Zug haben.

In der Verkündigungsbulle zum Jubiläumsjahr  2000 „INCARNTIONIS MYSTERIUM“ vom 29. No-
vember 1998 schrieb der Papst.

Ein dauerndes und heutzutage besonders beredtes Zeichen für die Wahrheit der christli-
chen Liebe ist das Gedächtnis der Märtyrer. Ihr Zeugnis soll nicht vergessen werden. Sie
sind diejenigen, die das Evangelium verkündet haben, indem sie aus Liebe ihr Leben
hingaben Der Märtyrer ist vor allem in unseren Tagen Zeichen jener größeren Lieb, die
jeden anderen Wert einschließt. Sein Dasein spiegelt die letzten von Christus am Kreuz
gesprochenen Worte wider: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun“ (Lk
23,34). (...)
Unser nunmehr zu Ende gehendes Jahrhundert hat vor allem als Folge des Nationalsozia-
lismus, des Kommunismus und der Rassen- oder Stammeskämpfe zahllose Märtyrer her-
vorgebracht. Menschen aller Gesellschaftsschichten haben für ihren Glauben gelitten,
indem sie ihr Festhalten an Christus und der Kirche mit dem Leben bezahlten oder mutig
endlose Jahre der Gefangenschaft und Entbehrungen aller Art auf sich nahmen, um nicht
vor einer Ideologie zurückzuweichen, die sich in das Regime einer grausamen Diktatur
verwandelt hatte. (...)
Darum wird die Kirche überall auf der Erde im Zeugnis der Märtyrer verankert bleiben
und ihr Gedächtnis sorgsam verteidigen müssen.

Edith Stein – Lebensopfer und Gefährtenschaft

In Briefen und Niederschriften von Edith Stein erkennen wir die Linien, die auf ihr Lebensopfer
hindeuten. Auch der Hinweis auf die Gefährtenschaft mit anderen Menschen in der Passion – ein
Aspekt, der in der Edith-Stein-Forschung viel zu wenig beachtet wird, – ist in ihren Äußerungen zu
erkennen.
Schon am 16. Februar 1930 schrieb Edith Stein aus Speyer an die ihr befreundete Benediktinerin
Adelgundis Jaegerschmid:

Es ist ein anderes: ein auserlesenes Werkzeug sein und in der Gnade stehen. Wir haben
nicht zu urteilen und dürfen auf Gottes unergründliche Barmherzigkeit vertrauen. Aber
den Ernst der letzten Dinge dürfen wir uns nicht verschleiern. Nach jeder Begegnung, in
der mir die Ohnmacht direkter Beeinflussung fühlbar wird, verschärft sich mir die Dring-
lichkeit des eigenen holocaustum.
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Wenige Monate enthielt ein Brief aus Breslau an Schwester Adelgundis den Hinweis:
S. Petri ad vinc. (St. Petrus in Ketten) ist mir auch ein besonders liebes Fest, nicht als
ein Gedenktag, sondern im Sinn der Lösung von Fesseln durch Engelshand. Wie viele
Fesseln sind schon gelöst worden, und wie selig wird es sein, wenn die letzten fallen. Bis
dahin muß man still in denen aushalten, die einem noch beschieden sind – je stiller, desto
weniger spürt man davon. Und man darf ja den Engeln nicht ins Handwerk pfuschen.

Das Fest Petri Kettenfeier 1942 war der letzte Tag, den Edith Stein in Freiheit verbrachte, am Tag
darauf, am 2. August 1942, wurde sie verhaftet. Nach der Liturgie war es 10. Sonntag nach Pfing-
sten, in dessen Communio-Vers es heißt:

Acceptabis sacrificium justitae, oblationis et holocausta, super altare tuum, Domine.
Das vollkommene Opfer, Weihegaben und Brandopfer nimmst du entgegen, o Herr, auf
deinem Altar. (Ps. 50,21)

Den Beginn des Kreuzweges mit dem Herrn hatte Edith Stein deutlich erspürt wenige Monate nach
Hitlers Machtergreifung im Januar 1933 und die ersten öffentlichen Ausschreitungen gegen die
Juden stattgefunden hatten. In ihrer 1938 angefertigten Niederschrift „Wie ich in den Kölner Karmel
kam“ heißt es:

Es war der Vorabend des ersten Freitags im April, und in diesem »Heiligen Jahr« 1933
wurde an allen Orten das Gedächtnis des Leidens unseres Herrn besonders feierlich
begangen. Um acht Uhr abends fanden wir uns zur Heiligen Stunde im Karmel Köln-
Lindenthal ein. Ein Priester (Domvikar Wüsten, wie ich später erfuhr) hielt eine Anspra-
che und kündigte an, daß von nun an jeden Donnerstag diese Andacht hier gehalten
werden sollte. Er sprach schön und ergreifend, aber mich beschäftigte etwas anderes
tiefer als seine Worte. Ich sprach mit dem Heiland und sagte ihm, ich wüßte, daß es
Sein Kreuz sei, das jetzt auf das jüdische Volk gelegt würde. Die meisten
verstünden es nicht; aber die es verstünden, die müßten es im Namen aller
bereitwillig auf sich nehmen. Ich wollte das tun, Er sollte mir nur zeigen wie. Als
die Andacht zu Ende war, hatte ich die innere Gewißheit, daß ich erhört sei. Aber worin
das Kreuztragen bestehen sollte, das wußte ich noch nicht.

Am 31. Oktober 1938 schrieb Edith Stein an die ihr sehr verbundene Priorin der Ursulinen,
Petra Brüning, in Dorsten voller Sorgen (es war dies eine Woche vor dem Reichspogrom am 9.
November):

Zu sparen hat jetzt gar keinen Sinn, weil sie (die Familie in Breslau) ja doch alles herge-
ben müssen, wenn sie aus dem Land gehen. Wenn sie nur wüßten, wo sie hin sollen!
Aber ich vertraue, daß die Mutter aus der Ewigkeit für sie sorgt. Und darauf, daß der
Herr mein Leben für alle genommen hat. Ich muß immer wieder an die Königin
Ester denken, die gerade darum aus ihrem Volke genommen wurde, um für das Volk vor
dem König zu stehen. Ich bin eine sehr arme und ohnmächtige kleine Ester, aber der
König, der mich erwählt hat, ist unendlich groß und barmherzig. Das ist ein so großer
Trost.
Bald werden wir die 1. Vesper von Allerheiligen singen.

Was im letzten Satz des Briefes zunächst nur wie ein Hinweis auf das liturgische Stundengebet klingt,
ist letztlich die Einbindung in die Schar derer, die das 7. Kapitel der Offenbarung beschreibt: „Es sind
die, die aus der großen Bedrängnis kommen; sie haben ihre Gewänder gewaschen und im Blut des
Lammes weiß gemacht“

Kaum ein halbes Jahr später, Edith Stein beffand sich schon im Karmel von Echt, schrieb sie am 26.
März 1939, es war der Passionssonntag an ihre Priorin:

Liebe Mutter, bitte, erlauben Sie mir, mich dem Herzen Jesu als Sühnopfer für
den wahren Frieden anzubieten: daß die Herrschaft des Antichrist, wenn möglich
ohne einen neuen Weltkrieg zusammenbricht und eine neue Ordnung aufgerichtet wer-
den kann. Ich möchte es heute noch, weil es die 12. Stunde ist. Ich weiß, daß ich ein
Nichts bin, aber Jesus will es, und Er wird gewiß in diesen Tagen noch viele
andere dazu rufen.
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Die ,,medeslachtoffers“ (Mitschlachtopfer), wie sie in der niederländischen Sprache genannt werden,
sind in besonderer Weise dreißig Frauen, Männer und Kinder, Ordensleute und Laien, deren Lebens-
linien mit Edith Stein zusammentreffen und deren Namen in den Dokumenten des gemeinsamen
Kreuzweges bezeugt werden.
Wie Edith Stein wurden sie am 2. August 1942 als katholisch getaufte Juden verhaftet, verbrachten
vier Tage in gegenseitiger Bestärkung und gemeinsamem Gebet in den Lagern Amersfoort und
Westerbork, befanden sich zwei Tage auf dem Transport in den Osten, die meisten von ihnen wurden
bei der Ankunft in Auschwitz ohne Namen, ohne Nummer, nackt in der Gaskammer des „Weißen
Hauses“ in Birkenau ermordet.
Wenn wir heute die heilige Edith Stein um Fürsprache anrufen, dann sollten wir mit Ehrfurcht auch
ihrer Passionsgefaährtinnen und –gefährten gedenken und darauf vertrauen, daß sie uns vom Himmel
her Hilfe vermitteln für die Gestaltung unserer Welt in Frieden und Freiheit.
Diese Gefährtinnen und Gefährten von Edith Stein waren in zweifacher Hinsicht zum Tode verurteilt
worden: Am 20. Januar 1942 entschieden die Nazis in der berüchtigten „Wannsee-Konferenz“ in
Berlin, alle Juden in Europa zu ermorden und am 27. Juli 1942 fiel das zweite Todesurteil aus Rache
gegen den Hirtenbrief der niederländischen Bischöfe, mit dem diese gegen die Deportation der jüdi-
schen Mitbürger protestiert hatten.

Gefährtenschaft

Jahrelang hatten wir gegen alle Erwartung gehofft,
daß die Lieben, die so grausam weggeholt worden waren,
noch am Leben seien.
Es ist kaum zu glauben, daß Grausamkeit so weit gehen kann
und so viele gute und geliebte Menschen
in solchen Massen umgebracht hat.
Wir werden es vermutlich nie glauben können;
es sei denn jene, die es gesehen und
die nun jahrelang – ein Leben lang – die Bilder
von durchgestandenem Leid und schrecklicher Folter
vor sich sehen.

Die Erwartung, die wir hegen,
die Hoffnung gegen alle Hoffnung,
ist nicht eitel oder vermessen.
Unsere Geliebten leben und werden leben in Ewigkeit.
Ihr Glaube, ihre Güte und ihr Vertrauen
sind für uns wie ein Licht.

In diesem Licht gehen sie uns voran,
Kinder des Volkes Gottes, von denen so viele
Christus dem Licht begegnet sind
und ihm wie einer „Leuchte für ihre Füße“ folgten.
In dieser Treue und in diesem Licht
sind sie auch unser Licht
bis wir uns einmal wiedersehen.

Gedanken von Schwester Teresita Munsters zur Rückkehr der im Jahre 1942
aus den Niederlanden Verschleppten. (Mitschwester von Schwester Charitas Bock).


